Im Fahrstuhl

Das Licht des gedrückten Knopfes erlosch, und die Tür des Aufzugs öffnete sich. Er trat ein, während er eine Falte aus seinem Jackett strich. "Möchten Sie auch in den achten Stock?" fragte eine Frau mit einem hässlichen Hut auf dem Kopf und einem Pudel an der Leine. "Elfter Stock", sagte er auf den Knopf mit der Elf drückend. Ihre roten Stöckelschuhe sahen furchtbar aus zur rosa Lackhandtasche. So etwas störte ihn. "Sie sieht aus wie ihr Hund" dachte er gerade, als ihm plötzlich in der anderen Ecke des Fahrstuhls, zwischen weiteren Mitfahrern, das Mädchen auffiel. Zunächst streifte sein Blick es nur flüchtig, doch dann musste er es länger anschauen. Ein seltsames Gefühl durchfuhr ihn. Er konnte seine Augen nicht mehr von ihr abwenden. Das Mädchen bemerkte dies, sah ihn kurz an, guckte jedoch schnell wieder weg. In diesem kurzen Moment aber, in dem sie ihn ansah, erstarrte er. Eine Erinnerung huschte durch seinen Kopf. Das musste sie sein! Er hatte ihr gegenüber gleich eine so seltsame Vertrautheit gespürt. 

Seit fünf Jahren, seit seine Frau sich von ihm getrennt hatte, hatte er nichts von seiner Tochter gehört, geschweige denn gesehen. Seine Frau hatte sich entschieden gegen jeglichen Kontakt zwischen Vater und Tochter gewehrt. So sehr hatte er sich gewünscht, sie einmal sehen zu dürfen, und jetzt stand sie mit ihm im selben Fahrstuhl. War denn das möglich?

"Pussy, sitz, mein Schatz!", sagte die Frau mit dem hässlichen Hut zu ihrem Hund. Zweifel kamen in ihm auf. Bildete er sich das nicht ein? War da nicht der Wunsch der Vater des Gedankens? Nein, jetzt sah er nochmals ihr Gesicht, und er war sich nun ganz sicher. Auch wenn es schon lange her war, dass er sie das letzte Mal gesehen hatte: Sie war es. Glück stieg in ihm auf. War das nicht ein wunderbarer Zufall? "Nicht bellen, Pussy-Schatz, meine Süße, wir sind gleich da. Frauchen steigt sofort mit Pussy aus!". Der Pudel fing wie verrückt zu kläffen an. "Dieser schreckliche Aufzug macht sie nämlich immer ganz nervös, müssen sie wissen!" Er reagierte nicht auf die Frau mit dem hässlichen Hut. Warum hatte das Mädchen nicht auch ihn erkannt? Oder zeigte sie es nur nicht? Nein, es war einfach zuviel Zeit vergangen. Sie war ja noch so klein gewesen. Hoffentlich hatte die Mutter ihn nicht schlecht gemacht. Wie sollte er sie ansprechen?! Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar und räusperte sich. Er wollte etwas sagen, doch kein Wort kam über seine Lippen. Er würde noch einen Augenblick warten. Er durfte jetzt nichts falsch machen, musste alles gut überlegen. Dies war eine einmalige Chance. Jetzt. Sie sah ihn an. Seine Knie wurden weich, und die Hände kalt und feucht. Sie hielt seinen Blick. Da lächelte er vorsichtig. Es sah komisch aus. Unsicher, so als hätte er es gerade erst gelernt. Er rückte seine Brille zurecht. Sie lächelte schüchtern zurück. Da konnte er die Spannung kaum noch ertragen. Hatte auch sie es bemerkt? Sie musste etwas gespürt haben. Es konnte kaum anders sein. Achter Stock. Der Fahrstuhl hielt. Die Frau tätschelte ihren Hund. "Komm, Pussy-Mäuschen! Mein Schatz darf aussteigen." Stöckelschuhe klapperten. Er war erleichtert, das Mädchen stieg nicht aus. Nun würde er den Mut fassen, sie anzusprechen. Oder würde sogar sie auf ihn zukommen? Da hörte er das Mädchen auf einmal sagen: "Hätten wir nicht raus müssen, Papa?" Er schreckte gedankenverloren auf. Da sah er den Mann. Er war ihm noch gar nicht aufgefallen. Er hatte nur Augen für das Mädchen gehabt. "Erst im zehnten Stock, Lisa, wann wirst du das endlich mal lernen!" hörte er den Mann sagen. Er nahm seine Worte kaum wahr. Die Stimme erschien ihm unwirklich, weit weg. Etwas, das sich innerhalb der letzten Sekunden in ihm aufgebaut hatte, brach zusammen. Die wenigen Worte dieses Mädchens, hatten seine Hoffnungen zerstört. Auf einen Schlag. Der Fahrstuhl hielt. Wie durch einen Schleier nahm er wahr, dass das Mädchen und der Mann Arm in Arm den Aufzug verließen. Da schloss sich die Tür. 
Amelie Schäfer

Das Flugzeug

Geschafft! Atemlos vom Rennen ziehe ich mein Flugticket aus der Tasche und reiche es dem Chef-Steward. Dieser zwingt sich zu einem Lächeln und sagt:

“Willkommen an Bord.” Dann suche ich meinen Sitzplatz. Am Ende des Flugzeugs sehe ich, dass viele Plätze von Kindern besetzt sind. Natürlich ist mein Platz mitten zwischen den Gören. Mein Blick schweift zu meinem Sitznachbarn ab. Er ist in den besten Jahren. Als er den Kopf hebt und ich seine Augen sehe, durchzuckt mich ein Gedanke, eine vernebelte Erinnerung, die aber genauso schnell verschwindet wie sie gekommen ist. Da das Flugzeug gleich abhebt suche ich schnell einen Platz, um meinen Rucksack zu verstauen. Ich öffne das Fach über meinem Sitz und kann gerade noch verhindern, dass eine überdimensionale Tasche herunterfällt und meinen Kopf zerschmettert. Das Lachen der Kinder um mich herum ignorierend, setze ich mich endlich. “Schade, dass ich keinen Fensterplatz 

habe“, denke ich und versuche aus dem Fenster zu schauen. Mein Nachbar scheint meinen sehnsüchtigen Blick gesehen zu haben, denn er fragt mich: “Möchten Sie am Fenster sitzen?” Dankend lehne ich ab. Obwohl der Mann nett aussieht, ist er mir nicht geheuer. Etwas Bösartiges geht von ihm aus. Als ich mich zurücklehne, sehe ich einen Papierflieger über meinen Kopf dahin schweben. Kinder! Es folgt ein zweiter Flieger, jedoch von der anderen Seite. Ehe ich mich versehe, befinde ich mich mitten in einem Bombardement. Verärgert stehe ich auf: “Was fällt euch eig... oh!” Sofort bereue ich meinen Wutausbruch. Fälschlicherweise habe ich ein altes Ehepaar angebrüllt, das sich ebenfalls über den “Flugverkehr” ärgert. Nach einer gestammelten Entschuldigung setze ich mich wieder. Wenigstens fliegen keine Fliegerle mehr. Ich schiele zu meinem Nachbarn hinüber. Wieso habe ich das Gefühl, ihn zu kennen? Erinnerungen überkommen mich: Ein Schuß fällt.  Ich renne in das Wohnzimmer. Meine Eltern liegen bewegungslos am Boden. Dann sehe ich den Mann. Er hält eine Pistole in der Hand. Er hört meine Schritte und dreht sich herum. Ich starre ihn an und bemerke, dass er zögert. Plötzlich ertönt irgendwo eine Sirene. Ohne zu überlegen, zieht sich der Mann eine Mütze über den Kopf und rennt aus dem Haus. Wie angewurzelt stehe ich noch da. Ich weiß, dass ich die Augen des Mannes nie vergessen  werde. Etwas Bösartiges ging von ihnen aus. Durch einen plötzlichen Ruck werde ich aus meinen Gedanken gerissen. Benommen drehe ich mich um und sehe einen grinsenden Jungen. Der Bengel hat meine Stuhllehne hochgefahren. Ich will gerade anfangen zu schimpfen, als mir der Mann neben mir einfällt. Sofort ist der Junge vergessen. Langsam drehe ich mich um. Es scheint eine Ewigkeit zu vergehen.

Der Mann neben mir starrt mich an. Ich starre zurück. Dann gefriert mir das Blut in den Adern. Diese Augen! Langsam fragt mich der Mann: “Kennen wir uns nicht?”

Nora Rageb
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